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Spion ige odne 6nde.
Festnahme eines russischen Majors.

Königsberg i. Pr ., ,4. Juli.
Die Spionage, besonders an unserer Ostgrenze, nimmt

ständig an Umfang zu. Unsere Behörden sind daher mit
allen Mitteln hinter jedem Verdächtigen her, und es ist
letzt wieder gelungen, einen Spion zu verhaften.

I » der Nähe der Feste Boycn bet Loetzcn ist ein
russisch er Spion verhaftet worden. Er nahm Vcr.
Messungen au den F-cstnngSwällc» unweit des Raste,,-
bnrger TorcS vor. Im Verhör gab er an, russischerMajor zu sein.

Das Auffällige ist dieses Mal, daß es sich wieder um
me Grenzfeste Boyen handelt, die auch in dem heute
beendigten Gerichtsverfahrengegen den Spion Pohl vor
den, Berliner Kriegsgericht eine erhebliche Rolle gespielt
hat. Pohl hatte schon Pläne dieser Feste an Rußland
verkauft. _

Österreich und Serbien.
Ruhiges aber festes Vorgehen in Belgrad.

Wien, ,4. Juli.
Der ungarische Ministerpräsident Graf Tisza ist hier^

*''r Entsprechung der Lage eingetroffen. Ein neuer
Ministerrat ist nicht in Aussicht genommen, da im letzten
Mlmsterrat das von Österreich-Ungarn gegenüber Serbien
M befolgende Vorgehen endgültig festgestellt und bereits
omn Kaiser genehmigt worden ist. Von dem augenblick-
ichen Stand der Dinge hängt es ab. welcher der für alle

, ^Ennialltaten in Aussicht genommenen Schritte bei der
leroischen Regierung unternommen werden. Es must so
>mrd halbamtlich erklärt, wiederholt betont werden, daß
h!r Ä ' Z-W 1' u,ie er 'mmer geartet sein möge, in
HL- 0?? 1 7 Tonn erfolgen wird, wie er unter Staaten

\ öie  miteinander in Frieden leben dast er
!.lr un Klarheit und Entschiedenheit nichts zu wünschen
ubrm lallen m.d tme  Bor , uns,Antwort erfordern wird. rurmneoene

7500 ^leter bocb im Ooppeldecker.
Der neueste deutsche Weltrekord.

Leipzig, 14. Juli.
Die Hvbenrekorde jagen sich förmlich. Eben erst

wurde der staunenden Welt verkündigt, daß der deutsche
Flieger Linnekogel 6570 Meter Höhe erreicht hatte. Heute
ist dieser Rekord schon zur Mittelleistnng herabgejunken
und von einem neuen weit übertrumpft. "

Einer der ältesten deutschen Flieger, Heinrich Oelerich
stieg auf einem Doppeldecker der Deutschen Flugzeug-'
werke, mit lOOpferdigem Mercedesmotor, auf dem Flug¬
platz Leipzig-Lindenthal auf und erreichte nach zwei
Kunden ununterbrochenen Steigens die Höhe von/ouu iüccicr.
» t. öcr  Höhenrekorde wachsen allmählich ins
schlaaL^ 'w»?? "Ek̂ el ist fast um einen Kilom-t-7 ge-Klagen worden. Für die Leistungsfähigkeit deutscher
^ekord'Än '̂ m-̂ s 0 Ötscher Flieger ist der neue Welt-
2 treffliches Zeugnis, wenn auch für die allgemeine
H Verwendbarkeit des Flugzeugs durch diese
Vvheuiluge direkt nichts erreicht und bewiesen wird.

Anzeigenpreis(tm Voran» zahlbar) :
die sechSgefpaltene Petitzetle ober deren
Raum 1b Pfg., die Reklamezeile<0 Pfg.

Minister' er  ist fo begründet, daß SieMinister die Sprache verlieren und um Vertaguua der
St? Un fei5etnf* aftIi* Iid& ff? dne 9fnt,u«rt «« taffen . DeriiL. icwnicqamtaje Clenienceau, der Drofcffinnpn?

Sf to / rmcc  uud Deutschlandhasser,
kurze ÄninÄ Ä " lchenrufe eine sofortige, wenigstenslurze Antwort. Der Kriegsminister Mesfimn gibt sie-
lawohl, Frankreich sei ungerüstet, die Anklagen seien im

und ganzen berechtigt, aber man ivecde alles tun,
'k'^ uden zu beseitigen. Schuld daran, dast sie vor-

1* 2,5 ' '» Mufio. W-chl-,

möglich war, wurde von dem Nachfolger, der wieder mit
einer anderen Reform begann, in den Paoierkorb ne-
fw? o1’- ®'e Nachgeordneten Geheimräte und Offiziere
des Kriegsmimsterurms aber sind seit Jahrzehnten an den
Schlendrian geivöhnt. Sie iverden sich hüten zu arbeiten
^, 'mchste neue Herr macht doch wieder die' ganze Arbeit

i,, sif orr ö öaß ihm al 0 unter Umständen Sand
m. die Augen gestreut wird. So kommt es daß Fstank?
Befcstchunae"n ^ -? le zwischen Toul und VerdunUejcit'gnngen hat, die seit 1878 nicht inehr modernisiert
U"d uiid den neuen Geschützen der deutschen schweren
^ -llene fast widerstandslos erliegen würden; so kommt

es daß die französische Infanterie nach Verbrauch ihrer
getragenen Stiefel aus den „Kriegsüeständen" Schuhzeng
^kanie, das seit 30 Jahren unerneuert liegt und selbstver?
stündlich sofort brechen wurde. Dos sind nur zwei kleine
Punkte auo dem Anklagematerial Humberts. Es ist einfach
mederschmetternd. Und das geschieht am Vorabend der
? ? ^ oincar6s nach Rußland, geschieht in einer Zeit, in

‘SÄ , M  Au - b-uch-S eine«

ln SSÄSS 1’
es an der Vorbereitung mangelt. „Wir find verraten"
wird es wieder heißen, Ja , aber doch nur deshalb "**

Et ' Ttf1 *2 °-n et" Varlamentsheer mtb einen parla¬
mentarischen Kriegsminister besitzt. Da sitzt die C l
S?* 1? '? »-*? 1 können Gott danken daß wir zu
solchen Zuständen noch nicht gelangt sind, die jedes Heer
rnliileren muffen. Es ist in letzter Zeit immer wttd»
gegen unser Knegsministerium Sturm gelaufen worden
man hat m allerlei angeblichen Enthlillnngen versucht'
'b'n etivas anzuhängen. Aber eines kann niemand
!v!r'' ni'ch!? l̂itarijchen Behörden vorwerfen: Ungerüstet sind

politischeR.undschäu. '
Veutkckcg« .eictt.

6.Jahrg.

Das ungerüstete frankreicb.
französisches Büchlein von Arthu,

das den öen großen Krieg („La guerre de 1870/71“),
die bran?n hat, wahr zu sein. Es erzählt nicht, daß
MarsRntt m Franzosen „verraten" gewesen seien, von
beriäM*1 Qn5eren  Heerführern, sondern es
Diewars -n ? der Schuld der Mannschaften selbst,
weg ÄÄ 'tf auf  dm ersten Märschen ihre Patronen

eS  deauemer und leichter zu haben; im Gekecht
eineregelmäßig  Munitionsmangel ein. Es ist eben
an dem ^ "' französische Sünde, die'die meiste Schuld
losiqket Zu ^ menbriich von 1870 trägt: dle Gewiffen-
und kei,i? R,R ? ' ^ l an Pslichtbewußtsein. Kein Mensch
Mobitm̂ S d̂orde war ganz davon freizusprechen. Die
ein Skanda? ^ ^ 'f n̂dahnen beispielsweise war geradezu
babe'n ?r ? ? itdem anders geworden ist? Die Franzosen
aber aus 'uid an ihren Einrichtungen gearbeitet.
Als Huut kommt schließlich niemand heraus,
gebracht batti- L* 05 6?fri bis zu einer Kriegserklärung
weil man panischer Schrecken im Kabinett aus,
-nutzten̂übe? !« W 1 "orbereitet war. In aller Hast
ll-wor" n m-L » Millionen Franken als Extrakredit aus-
Munition usm " ur  d -e Festungen mit der nötigsten
gegeben. versorgen. Es hätte eine Katastrophe

schanwnbe °uf dem besten Wege, diese be-
sich Hilf äu  vergessen, und man tat
fahrigen D?ens? eit* freujui |iEeit. — Einführung der drei-
>1« ®Sat ■fe6r UaVef  sugute . Aber da platzi
^erickstr tat erk iUer Hun.berts, desicerirattexs über den Militaretat. eines ebenialigen

. .. * Der Entwurf eines Gesetzes über die Dicnstm.fall-
f..rsvrge liegt jetzt de,n preußischen Ministerimn zur
Trufung vor. Dî Reichsamt des Innern hat den Eut-
wurf nach einem Wunsch des Reichstags bearbeitet und
will den Entwurf im nächsten Winter dem Reichstag

sich Preußen für e.ne reichsgesetz-
lrche Regelung ausgesprochen hat. Bei dem Entumrf
handelt es sich um Fursorgebestimmungen für verunglückte

öl.e tei der Rettung und Bergung von
Menschen, Vieh und Sachen bei Bränden und Wassernot
schaden zugezogen haben. Ihnen soll eine angemessene
Entschädigung zugesichert werden. Entschädigungspstichtia
sind Gemeinden, Kreis- und Zweckverbände, für bestiinmte
katastrophale Ereignisse kann auch der Staat oder die
Provinz eintreten. Eine Rückversicherung für die Ent-
chadigungspflichtigen ist vorgesehen. Bisher besteht eine
olche Fürsorge nur bei Seeunfällen. bei denen d e Se?
herufsgenossenschaft für die Verunglückten bei Rettungs-
rrbeiten (Dampferbränden usiv.) eintritt.

ck- Der deutsche Gesandte in China, v. Haxthausen
der schon seit einiger Zeit in Berlin an einem Darinleiden

darmederlag, ist dort jetzt gestorben. Der verdienst.
Diplomat ist nur 66 Jahre alt geworden und bat

das Deutsche Reich in Peking als Nachfolger des Grafen
Rex erst seit drei Jahren vertreten. Seine Laufbahn als
Diplomat hatte Herr v. Haxthausen bei der Gesandtschaft
"' Hamburg begonnen. Er war dann Konsul in Warschau.
Marseille, Lemberg und Krakau und wurde 1905 General-
kolisul m Amsterdam und ein Jahr später Gesandter in
Bolivlen. 1910 wurde er als Vortragender Rat in das
Auswärtige Amt bernfen, um kurz darauf den PekingerGeiandteiiposten zu erhalten.

+ Die feierliche Huldigung des meiningenschen Land
tages vor dem Herzog Bernhard hat in Gegenwart alle,
Landtagsabgeordncten mit Ausnahme der nichterschienener
sozialdemokratischenstattgefunden. Während des festlicher
Aktes hielt Herzog Bernhard eine Thronrede. Daraus
verlas der Minister die Urkunde, die den Treueid des
Herzogs mit seiner Unterschrift enthält, und überreichte
sie dem Präsidenten des Landtags. Alsdann verwies der
Staatsminister die Landtagsabgeordneten auf den bereits
geleisteten Eid und forderte sie auf. dem Herzog zu hul-

hierauf geschah. Der Herzog dankte mit
hS f50 Uo£ f̂ rach die Hoffnung aus, daß mildiesem feierlichen Akt das Band zwischen Herzog und

Land unzertrennlich geknüpft sei. Darauf wurde der
außerordentliche Landtag geschloffen.
« * Auf  dem diesjährigen Parteitag der sächsische.
SLeipzig  wurde mitgeteilt, daß ii82 sächsischen Städten 332 sozialdemokratische Stadt-
ßwÄ te' 3/0 Landgemeinden 2094 sozialdemokratisch.
^S ? r ttetermDOr1ö?n^ n smd. Während die Zahl de,
i? Ä ? 7 ? 77^ EiE-m-tglleder in Jahresfrist vor

000 auf 177 000  gestiegen ist, hat die Parteipreffe einer
IbEntenausfall von 3936 aufzuweisen. In seinen
f ™? 1d̂ r̂ Organisation und Agitation erklärte Sinder-
ME . daß me sozialdemokratische Jugend zu viel Spors
kümmere"^ td* menig um Parteiangelegenheiler

t»1;»? u .L °nEch -n. Verhaftung zweier Deutsche,
wegen Spionageoerdachts vev

daß über den Verbleib de,
^ 'den̂ deutschen Angestellten der Differdinger Hütte iv

n--t den AnfangsbuchstabenD. und H.
merden. nocĥ Ungewißheit herrscht. Beide

^ ŝ '1 vierzehn Tagen verschwunden,
TOnital !,' " Elusflng nach der französischen Grenzfestung
^ "i" ' 'dy^ zu einem befreundeten französischen Unter-
offfzier machten. Dieser sell ebenfalls verhaftet sein, weg
nLlMtA F^ uuben die Möglichkeit gegeben hatte, photo¬
graphische Aufnahmen von der Festung zu machen.

Japan.
X Das Urteil im Marincbestechungsprozesiist am

Dienstag gefällt worden. Es erhielten der Engländer
Vooley zwei Jahre Gefängnis und eine unerhebliche Geld-
strafe, der Deutsche Herrmann, der Vertreter von
Siemens-Schuckert, ein Jahr . Blundell zwei Monate und
Kage vier Monate Gefängnis. Die Strafvollstreckuna
wurde für sämtliche Verurteilte, mit Ausnahme von
Vooley, auf drei Jahre hinausgeschoben.

In - und Ausland.
SfmÄ 4' 5uli- Der Staatssekretär des Auswärtigen
Vetersl»,̂ ,en,p.fl "0 gestern nachmittag den aus

leEpdÄrfth 4' Juli . Die Linienschiffe des Nord-
»Ätretem ^ ^ daben die Sommerreise nach Norwegen
n  ± bcrü' 14,^lb Der Gemeinderat hat mit 17 von
Knövll» stimmen den bisherigen Bürgermeisteritnopster der Regierung zur Wiederernennung vorgeschlagen.
'Ruit? V̂ n14- Juli . Im Pariser Vorort Asnieres ist ein
Helferssta,?7 " ^ men morden der im Verdacht stebt. ein
ffi & ÄV ®‘“"lS  E .-I-» An-rchM-n
h-r* 8«' ”' 14 -SuH. 2H8 ein Zeichen für die Besserung

Lage  wird hier angesehen, daß Krieasminister
v. Krobatin heute seinen Urlaub angetreten hat.

Belgrad, 14. Juli . Heute vormittag hat das Leicken.
begangnls  des verstorbenen russischen Gesandten von
Hartwig  stattgefunden. Es ereigneten keinerlei Zwischen-

imbS!||C|tP"'nr ?li IH (7? wird bestätigt. daß Griechenlanduno ote Türkei  die schweizerische Regierung ersucht haben
betreffend die Entschädigung für die aus

^, ' wffen'ind aus Thrazien Ausgewanderten Schiedsrichter
einigen können̂ Smyrnaer Kommission sich nicht sollte

Echanghai, 14. Juli . Vizepräsident Linuanhung und
KnegsministerTuanchtiui wollen, unterstützt von den
^bvmzen. dem Prnsidenten Juanschikai den Titel . Henwu"das beltzt „göttliche  Majestät ", anbieten.'

t) of - und perfonalnrckricbten.
* Der Herzog non Braunschwcig hat sich von

Gmunden  zu achttägigem Aufenthalt nach Braunschwcig
begeben, um dann zunächst wieder nach Gmunden zurück,
jukebren. Äinang August siedelt das Herzogspaar endgültiganeder nach Braunschmeig über. ” “

langjährige Vorsitzende der polnischen Reichstags-
mV Radznv,I,  feierte mit seiner Gemahlin inOlpca in Wolhynien das Fest der goldenen Hochzeit.

Der Herzog non Aosta.  ein Vetter des Königs vonItalien, ist u, Neapel an Typhus schwer erkrankt.

k) een und Marine.
^ Vihschlngcrkrankungen beim 12. Grenabterreg«.

Feststellun̂VnisÄ Q>‘ R' | V. cn  sich noch den amtlichenV ‘f.el!u??' n als stark übertrieben heraus. Dem Garnison-
aefübr/ m Anschluß an die Übung nur elf Leute zu.
ff , Von diesen wurden noch an demselbenw-cder entlassen. Von drei schwerer Erkrankten
ist einer, der Einiabrig-Freiwillige Gefreite Kuinzer. an den

H-hichlages gestorben, die beiden anderen Leute
sind außer Gefahr. Der irrtümliche Eindruck, daß zahlreiche

erkrankt seien, ist offenbar dadurch ent.standen, daß die Bataillone des Regiments beim Rückmaiirii
m den Standort mehrere Leute, die Anzeichen von SchwäÄ
verrieten, auf Fahrzeugen befördern ließen Im ganzen
haben 28 Leute die elektrische Straßenbahn benutzt um in
£ie+Ä7 fetLne  ZunicL.ukehren. fcd,Jc{)n finü „uf Wagen beför.
iert worden, elf zu Fuß nach Hause marschiert, nachdem sie
zum Zweck einer längeren Rast hinter der Truppe zurückge!
ln fhrpr°m ern diese Leute haben keinen Schadenan ihrer Gesundheit genommen, was schon der Umstand be.
weist, daß an dem auf die Übung folgenden Tage keinernzigk" u*» ihnen revierkrank war.



geleitete UnterUirfnmn niauches zutage gefördert, was auf
Pohls Vergangenheit kein allzu günstiges Licht wirft.
Pohl versuchte als mildernden llnistand geltend zu machen,
daß er Geld zur Heirat benötigte, die am 6. Juli statt-
sindeu sollte. Demgegenüber steht jedoch die Feststellung,
daß Pohl bereits mit der für ihn nicht unerheblichen
Schuldenlast von 500 Mark aus seiner früheren Garnison
Thorn nach Berlin gekommen ist. Bei seinem Berliner
Kommando bezog Pohl ein Gesamtgehalt von 140 Mark.
Dieses Einkommen genügte dem etwas leichtsinnig ver¬
anlagten jungen Manne keineswegs und so kam er dann
auf den abschlüssigen Weg und verriet sein Vaterland für
Geld an dessen Gegner.

Baden verboten 1
(Juristische Plauderei für Wasserfreunds .)

In Tagen der Hitze ist überall das erfrischende Naß
von wohltuender Wirkung und der geplagte Erdenbürger,
gleichviel ob er zu Hause geblieben oder in die Sommer¬
frische gegangen ist, sucht nach Möglichkeit seinen Körper
in die kühle Flut zu tauchen. Wohl ihm, wenn ihm nicht
nach langem Suchen am Waldsee die Tafel mit der
Inschrift „Baden verboten" ein Halt entgegenruft. Er
wird aber, wenn er solches Pech haben sollte, gut daran
tun, der befehlenden Aufschrift Folge zu leisten: denn meist
wird die Polizeibehörde , die die Tafel hat aufstellen lassen,
auch das Recht dazu haben, das Baden zu verbieten, da
sie von Gesetzes wegen berufen ist, die dem „Publiko oder
den einzelnen Mitgliedern desselben drohenden Gefahren"
abzuwenden, selbst gegen den Willen „des einzelnen Mit¬
gliedes". Wer aber unangekränkelt von des juristischen
Gedankens Blässe sich um solche Aufschrift nicht kümmert,
wird es büßen müssen, wenn das Auge des Gesetzes seiner
ansichtig wird und wird das eine Bad so teuer bezahlen,
wie er sonst ein ganzes Dutzend bezahlt hätte.

Nun gut! Er sei vorsichtig und gehe in eine Bade¬
anstalt ! Doch auch da wird er noch nicht zu ungestörtem
Genuss kommen. Denn kaum ist er in seiner Zelle und
will sich schleunigst auskleiden, so fällt sein Auge auf eine
grobe Tafel, auf der auch allerlei Vorschriften zu lesen
sind, und unwillkürlich verlangsamen sich seine Bewegungen
und er liest erst, was er alles befolgen soll. Nun mal
erst das eine: solche Anschläge sind im wesentlichen
gültig : sie sind so angebracht, daß jeder sie lesen kann,
und wer nachher noch das Bad nimmt, erklärt dadurch
sein Einverständnis mit ihnen. Folglich gelten sie im
Verhältnis des Badegastes zur Badeanstalt . Sie würden
nur dann nicht gelten, wenn sie in irgendeiner Ecke un¬
leserlich angebracht sein würden oder wenn sie Be¬
stimmungen enthielten, die „gegen die guten Sitten ver¬
stoßen", etwa, daß jeder Gast nur 5 Minuten im Wasser
bleiben darf. Soweit sie aber Vernünftiges verlangen,
sind sie gültig. Und dabei ist es gleichgültig, ob
die Badeanstalt von einem Privatmanne oder von
einer Behörde betrieben wird . Denn auch die Behörde,
beispielsweise die Stadt bei der städtischen Badeanstalt ist
ja für den Abschluß des Badevertrages mit dem Badende»
Privatperson . Daraus ergibt sich alles folgende. Ins¬
besondere ist also die vielfach übliche Bestimmung der
Badeanstalt gültig, die die Benutzung auf eine gewisse
Zeit beschränkt, wenn die Zeit nur angemessen ist, so daß
der Badende, wenn er diese Zeit überschreitet, tatsächlich
verpflichtet ist, noch einmal zu bezahlen; die Badeanstalt
wird ihn, wenn er sich weigert, zu bezahlen, mit Aussicht
ans Erfolg verklagen können. Gleichfalls gültig ist die
Bestimmung der Badeanstalt , daß sie für das Abhanden-
komnieü von Wertsachen nicht haftet, wenn diese nicht dem
Bademeister übergeben werden. Wer sich daran nicht
kehrt, muß auch den Verlust tragen . Es werden in solchem
Falle imnier wieder Versuche gemacht, die Badeanstalt
doch in Anspruch zu nehmen; immer vergeblich.

Gültig ist weiter die Vorschrift, die das Bemalen der
Zellenwände untersagt . Wer seinem „künstlerischen Drange"
nicht widerstehen kann, macht sich schadensersatzpflichtig,
denn er verletzt das Eigentum eines anderen : und das

würde sogar dann vorliegen, wenn nicht noch ausdrücklich
davor gewarnt sein würde. Der „Maler " könnte auch
wegen Sachbeschädigung nach § 303 des Strafgesetzbuches
auf Antrag der Bndeverwaltung bestraft werden. Und
ähnliche Bestimmungen gibt es viele, aber der Leser soll
nicht durch die Furcht vor den vielen Bestimmungen ge¬
hindert werden, überhaupt erst die Badeanstalt auszu¬
suchen und so um die beste Erauickung des Sommers zu
kommen: und davon genug für dieses Mal.

_ Dr. Jur . B. Albert.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 16 . Juli.
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622 Hedscbra (Flucht Mohammeds von Mekka nach Medina)
Beginn der mohammedanischen Zeitrechnung. — 1820 Altmeistei
der Kinderheilkunde Eduard Henoch in Berlin geb. — 1841
Philosoph Friedrich Paulsen geb. — 1890 Dichter Gottfried Kellei
in Zürich gest. _

D Das Recht ans de» Wald , über die Berechtigung dei
Spaziergänge im Wald und in der Forst herrscht vielfach

j noch grobe Unklarheit, und Unkenntnis der eiuschlägigeu
Bestimmungen führt, namentlich während der Sommer-
ferienzeit, oft Unannehmlichkeitenherbei. Allgemein glaub!
man, daß Wald und Forst jederzeit von jedermann betreten
werden dürften, daß beide Gemeingut des deutschen Volkes
feien, an denen jedem ein Recht zustehe. Das ist aber nui
bedingt der Fall. Dem Spaziergänger steht ein Recht, im
Walde, der nicht sein Eigentum ist, zu lustwandeln, nicht zu.
Rur die rechtlich öffentlichen Wege dürfen von ihm betreten
werden. Der Waldeigentümer — Fiskus oder Privat¬
besitzer— hat das Recht, den Wald und die Forst außerhalb
der rechtlich öffentlichen Wege einzuzäunen oder in anderer
Weise abzusperren und allgemein oder dem Einzelnen zu
verbieten. Die rechtlich öffentlichen Wege dienen jedoch dein
Verkehr und dürfen nicht gesperrt werden. Öffentliche Wege
dagegen, deren Benutzung nicht gesetzlich gewährleistet ist,
müssen als Privatwege angesel>en werden. Sofern aber
solche Privatwege nicht durch Warnungstafeln gesperrt sind,
ist deren Betreten nicht strafbar. Der Eigentümer kann sie
indessen rechtsivirksam durch Warnungszeichen usw. sperren.
Wer solch einen verbotenen Weg benutzt, macht sich strafbar.
Das Betreten des Waldes auberhalb der Wege und ab¬
gesehen von Schonungen und Forstkulturen ist nicht strafbar.
Dieses Betreten kann auch durch Polizeiverordnungen nicht
unter Strafe gestellt werden. Das hat das Kammergericht
>u Berlin in einer Entscheidung vom 5. Juli 1882 aus¬
drücklich festgelegt. Der Waldeigentümer oder sein Ver¬
treter kann aber das Lustwandeln im Walde auberhalb der
Wege verbieten. Wird diesem Verbot nicht Folge geleistet,
so tritt nach 8 9 des Feld- und Forstpolizeigesetzes Strafbar¬
keit ein. Auch kann der sich Weigernde auf Grund des
8 229 Bürgerlichen Gesetzbuches kraft Selbsthilferecht ge¬
waltsam entfernt werden. Ein dieser Entfernung entgegen¬
gesetzter Widerstand oder gar ein Angriff ist strafbar und
wird mit Gefängnis bis zu drei Jahren geahndet. In Be¬
tracht kommt hier der 8 117 des Strafgesetzbuches. Es wäre
natürlich ein unerträglicher Zustand, wenn t Wald- und
Forsteigentümer von den ihnen zustehenden Rechten strikten
Gebrauch niachen wollten. Selbst gelegentlich vorkommendc
Ungehörigkeiten und Beschädigungen des Waldbestandes
sollten, wie bisher, nicht die Veranlassung zu einer grund-
ntzlichen Sperrung der Waldgebiete sein. Die Waldbesucher
rber sollten sich die Bestimmungen einprägen und danach
sandeln. _

Hachenburg, 15. Juli. Wie v rlautet, wirdS ». Maj.
der Kaiser yelegentlich der Hcrbstmavöver dem Wester¬
walde einen Besuch adstalten . Ja Aussicht ist genommen
eine B sichtiaunq des Krises Neuwied und eines Teil --
des Kreises Attenkirchen. Auch die Kreisstadt Altenkirchen
soll vom Kaiser mst besucht werden.

* Einjährig freiwillige  seien darauf auf¬
merksam gemocht, daß am 1. Oklober ds . Js . die Fitst
abläuft , in der die bis zu diesem Zeiipankl zurückge.
stellten, im B -sitz' des Berechtigungsscheines zum ein¬
jährigen Militärdienst befindlichen jungen Leute sich zum
Dienstantritt bei ihrem Tupp nteil meiden müssen. Wer
den Zeitpunkt |her ihm bermll'gten Zmückstellimg per-

Landesverräter pobl vor Gericht.
15 Jahre Zuchthaus.

§ Berlin , 14. Juli.
Das Kriegsgericht der hiesigen Kommandantur,Zeo

urteilte den Vizefeldwebel Pohl wegen Spionage uni
Bestechung zu einer Gesamtstrafe von l5 Jahren Zucht¬
haus , l0 Jahren Ehrverlust , Stellung unter Polizei¬
aufsicht und Ausstostung aus dem Heere . Die 600 Mark
die Pohl für seine Spionage erhalten hat, verfallen dei
Staatskasse. Die Urteilsbegründung erfolgte wegen Ge¬
fährdung der Staatssicherheit unter Ausschluß dei
Öffentlichkeit.

Hue der Verhandlung.
Der Prozeß gegen den Vizefeldwebel Walter Pohl

vom I. Westpreußischen Pionier -Bataillon Nr . 17 wegen
Verrats militärischer Geheimnisse au fremde Mächte, ins¬
besondere an Rußland , begann heute vor dem Kriegs¬
gericht der Berliner Kommandantur . Nach Aufruf der
Sachverständigen und Zeugen wurde auf Antrag des
Vertreters der Anklage, Kriegsgerichtsrats Dr . Coerrens,
die Öffentlichkeit wegen Gefährdung der Staatssicherheit
während der ganzen Dauer der Verhandlung aus¬
geschlossen.

Vernehmung des Angeklagten.
Die Vernehmung des Vizefeldwebels Pohl , soweii

sie öffentlich erfolgte, ergab folgendes Bild:
Verhandlungsleiter : Angeklagter Pohl , Sie sind am

I. April 1888 geboren. Ihr Vater ist Rechnungsrat. —
Angeklagter: Jawohl , ' er ist jetzt pensioniert. — Ver¬
bandlungsleiter : Vor Ihrer Einstellung ins Heer waren
Sie von Beruf Baueleoe. Am 17. Oktober 1906 sind Sie
ins Heer eingetreten und am 1. Mai 1913 zum etats-
mäßigen Feldwebel ernannt worden. — Angeklagter^
Jawohl . — Verbandlungsleiter : 1914 kamen Sie als
Hilfsschreiber in die 1. Ingenieur -Inspektion, und Sie
haben niemals etwas mit dem Kriegsministerium, wie in
der Preffe irrtümlicherweisebehauptet worden ist, zu tun
gehabt? — Angeklagter: Rein, mit dem Kriegsministeriuw
bin ich nie in Berührung gekommen. — Verhandlungs-
lciter : Ihr Zeugnis lautet : Dienstlich und moralisch vor¬
züglich. Sie sind einmal wegen Mißhandlung zu fünf-
zehn Tagen Mittelarrest verurteit und später wegen
Schuldenmachens einmal verwarnt worden.

Der Angeklagte gab das zu, worauf dann die Öffent¬
lichkeit ausgeschlossen wurde. Als Zeuge ist auch der
Kompagniechefdes Pohl geladen.

Im Dienste Rußlands.
Pohl war seit Jahren als Schreiber zur ersten

Ingenieur -Inspektion in Berlin kommandiert. In dieser
Eigenschaft mar es ihm möglich, sich Pläne sehr wichtiger
deutscher Festungen im Osten zu verschaffen, die er gegen
Zahlung einer Summe von 600 Mark an die russische
Negierung verriet . Ausgeliefert hat Pohl die Pläne der
Befestigungen von Pillau und der Feste Boyen in Ost¬
preußen: beides für die Russen sehr wichtige Plätze.
Ferner war er im Begriff, auch Skizzen von Borkum und
Helgoland an Rußland zu verkaufen, was jedoch durch
seine Verhaftung verhindert wurde. Russischer Vertrauens¬
mann, mit dem Pohl verhandelte, war ein gewisser Kaul,
der sich Dr . Blumenthal nannte . Dieser ist ebenfalls in
Haft und wird sich demnächst vor dem Reichsgericht zu
verantworten haben. Durch den Verrat ist dem Lande ganz
erheblicher Schaden zugefügt worden, da der Militär¬
verwaltung nichts anderes übrig blieb, als die verratenen
Festungen mit beträchtlichen Kosten teilweise umzubauen.
Diese Arbeiten sind sofort in Angriff genommen worben.

Ein leichtsinniger Lebenswandel.
Der Vizefeldwebel Master Pohl gehört einer an¬

ständigen schlesischen Familie au. Sein Vater ist Rechnungs-
cat, der seinen Kindern eine gute Erziehung angedeihen
ließ, und auch Walter Pohl hat sich während seiner neun-
jährigen Dienstzeit derartig geführt, daß man gern aufs
neue nnt ilun kapitulierte. Allerdings bat die letzt eiü-

Sin Huferftandcner.
Siegreiche Rückkehr  des Zylinderbutes.

„Er lebt, er ist dr , er behielt ihn nicht." Der
Lylinderhut läßt sch nicht unterkriegen und kehrt
triumphierend aus der Versenkung zurück. Ein Jahr ist
«S her, da wurde allenthalben verkündet, daß das letzte
Stündlein des Zylinderhutes gekommen sei. In diesem
Jahre wird gerade das Gegenteil verkündet: es scheint,
als ob man den Zylinderhut noch nie so „stark" getragen
habe wie gerade jetzt. Das Aste bleibt. Sie ist nämlich
sehr alt, die „Angströhre" ; mehr als hundert Jahre , ge¬
nauer : hundert Jahre und eins : vielleicht erinnert man
sich noch, daß man im vorigen Jahre um diese Zeit hier
in London die Hundertjahrfeier des Zylinderhutes be¬
gangen hat. So hat diese seltsame Kopfbedeckung, seltsam
schon darum, weil sie weder gegen den Regen noch gegen
bie_Sonne schützt und selbst mit der größten Sorgfalt ge¬
schützt werden nmß, ein Jahrhundert lang die Menschheit
tyrannisiert und sich sogar den Negern, die nach der
neuesten Mode gekleidet sein wollen, unentbehrlich ge¬
macht.

Aber spotten und lästern wir nicht: der Zylinderhut
hat genau so seine Verdienste wie der Gehrock. Er ist
steif und gibt eine Haltung oder zwingt vielmehr dazu.
Er ist englischen Ursprungs , das braucht nicht erst besonders
bewiesen zu werden. Seine Steifheit ist das beste
Ursprungszeugnis . Jeder Mensch kleidet und „behütet"
sich so, wie es seinem Wesen, seinem Typ entspricht. Der
Engländer ist gemeiniglich groß. Er ist vor allem der
korrekte Mann , der immer kühl und ruhig, wir können
sogar unbekümmert sagen „steif" bleibt. Er freundet sich
nicht gern an. Er bewahrt unter allen Umständen seine
Kaltblütigkeit, und die Sage erzählt von einem Engländer,
der elendiglich ertrank, weil er sich von einem Manne , der
ihm — nicht vorgestellt worden war , nicht hatte retten
lassen wollen. Der Zylinderhut ist also die Verlängerung
der würdigen Haltung des Engländers nach oben. Er ist
für den Engländer dasselbe, was der Glockenturm für
eine Kirche, ein Turm mit Zinnen für eine Ritterburg ist.
Wenn ihn England nicht erfunden hätte, wäre kein Mensch
auf den Gedanken gekommen, ihn zu erfinden, und wir
können uns selbst bei lebhaftester Phantasie nicht vorstellen,
daß ein Engländer aus gutem Hause in London jemals
mit einem weichen Hut berumsvaziert wäre . . j

Es entsteht aber auf der Wett nichts von selbst, alles
hat einen großen oder kleinen Anfang, und die Forscher
sind der Ansicht, daß der Zylinderhut ein Abkömmling
des holländischen Hutes , den man auf den Bildern
Rembraudts sieht, sei, und daß ihn in seiner Urform
Wilhelm von Oranten nach England gebracht habe. Er
war ursprünglich niedrig und aus wider den Strich ge¬
bürstetem Biberhaar (Kastorlmt). von oben nach unten
erweitert mit aufgestülpten Rändern und einer Schnalle
vorn . In Paris sah man ihn schon vor der Revolution
bei den ersten Pferderennen , und der von England zurück-
gekehrte Herzog von Orleans zeigte sich mit solchem Hut
und in dunkelbraunem Tuchrock in Versailles, zur größten
Verwunderung deS Hofes, wo für die Edelleute Seide
noch strengste Vorschrift war . Die Ofenröhrenform und
die Verwendung von Seide wurden 1797 von einem
Londoner Hutmacher ersonnen: als dieser Mann sich mit
seinem neuen Hut auf der Straße zeigte, entstand ein
Menschenauflauf: man schrie, man tobte, man stieß sich,
die Hunde heulten, eine Frau wurde ohnmächtig, ein
junger Mann erlitt einen Armbruch, und der Hutmacher
mit dem neuen Hut wurde verhaftet und wegen Ver¬
kehrsstörung und groben Unfugs verurteilt . Im Jahre 1813
wurde der seidene Hut in der Tat von ganz London ge¬
tragen. Die Linien der Form haben sich seitdem häufig
geändert, wie auch die Höhe und die Farbe und selbst der
Stoff . Unter dem zweiten Kaiserreich trug man den
Zylinder so hoch wie möglich. Daß es auch grauseidene
Zylinder gnb, ist bekannt; weniger bekannt aber dürfte es
jein, daß ein paar Gecken ihr Monokel am Zylinderhuttrugen.

Eiue^ wahre Revolution bedeutete der von dem
Variier Hutmacher Gibus erfundene „ehapeau ä elaqne“.
Er trat au die Stelle des ursprünglichen Klapphutes,
eines Zwei- oder Dreispitzes, der unter dem Arm zu-
jammengedrückt wurde. Man trug ihn bei Abeud-
uuterbaltungen , und er blieb in Paris bis zum Ende des
zweiten Kaiserreiches niit der Kniehose die Tracht für
Bälle und Abendgesellschaften. Seit 25 Jahren ist der
Klapphut aus der „besseren Gesellschaft" fast verschwunden.
Es hat sich seitdeni die englische Mode durchgesetzt, und
diese gebietet, daß man den Hut bei Besuchen und Abend-
Unterhaltungen im Vorzimmer läßt und nicht unter den
Arm nimmt . Wie wird der Zylinderhut wohl ür

zwanzig Jahren ausieyen ? Vielleicht wird mau ihn dann
mit Federn schmücken! _

O Schlangenbisse. Der warme Frühling und Sommei
ist der Giftschlange uuserer Wälder und Heiden, der Kreuz¬
otter. sehr forderlich gewesen. Sie tritt in vielen Gegender
massenhaft auf und wiederholt schon bat man von Ver¬
letzungen durch Schlangenbisse gelesen. Es ist ratsam, ftetü
vor der Kreuzotter auf der Hut zu sein. Ihr Biß mag nicht
jedesmal den Tod zur Folge haben, gefährlich ist er aber
unbedingt, und wer von einer Kreuzotter gebissen wurde
verliere keine Zeit, Gegenmittel anzuwenden. Läßt sich
ärztliche Hilfe beschaffen, tue man es sofort. Das giftig«
Reptil beißt angeblich nur. wenn es gereizt wird, eine zu-
fällige Berührung mit dem Fuß wird aber gewöhnlich schon
von ihm mit einem Biß beantwortet , der zwar nicht durch
einen festen Stiefelschaft dringt, dem eine leichte Fußbeklei¬
dung redoch kaum genügenden Widerstand bietet. Wer nur
Halbschube trägt , sollte bei Ausflügen besonders vorsichtig
sein. Bevor man sich im Grünen lagert, ist ein Absuchen
des Geländes in größerem Umkreise anzuempfehlen. Häufig
wird die giftlose Ringelnatter und die ebenfalls ungefähr¬
liche Schling- oder Zornnatter mit der Kreuzotter ver¬
wechselt- Die letztere ist aber eigentlich auf den ersten Blick
zu erkennen, sobald man sich folgende Merkmale einpreiet:
Platter , nach hinten verbreiteter und sich vom Rumpfe ab-
setzender Kopf: die Augen haben ein umspringendes Brauen¬
schild, die Färbung des Körpers verändert sich und ist beim
Männchen meist heller als beim Weibchen, immer aber zieht
sich ein dunkles Band zickzackförmig vom Kopf zur Schwanz-
spitze. Das Tier wird gut einen halben Meter lang. Di«
erste Hilfe bei einem etwaigen Biß besteht darin, daß das
verletzte Glied abgebunden wird, um den Btutumlauf zu
hemmen. Die Wunde selbst ist durch einen Schnitt etwas
zu erweitern, damit das unter der Einwirkung des Giftes
sich zersetzende Blut abfließen kann. Auch das Ausbrennen
der Wunde (mit in Weingeist getränkter Watte oder Scharpie!
bat sich bewährt, das Aussaugen sollte aber nur von jemand
vorgenommen werden, der heile Lippen und ein heiles Zahn¬
fleisch hat, er könrite sonst gleichfalls das Opfer einer Blut¬
vergiftung werden. Von altersher läßt man die Verletzten
starke geistige Getränke trinken, um die Nerventätigkeit zu
beleben, und sie können bisweilen sehr viel davon trinken,
ohne daß sich berauschende Wirkungen einstellen. Noch gif¬
tiger als der Biß der Kreuzotter ist der der Viper oder
Sandotter , die sich am Tage verkriecht und nachts auf Beute
ausgeht. In Deutschland ist diese Giftschlange zum Glück
nicht heimisch, dagegen findet man sie noch in Kärnten und
Tirol und noch zahlreicher in den warmen Mittelmeer«
ländern. _



streichen läßt , geht der Berechtigung zum einjährigen
Militärdienst verlustig . In panz ouß ' rgewohnlichcn
Fällen kann ousnahmswerK die Bsrechkigung wieder
verliehen werden , geschieht dies abe - nicht , so erfolgt bei
festgestellter Diensttoualichk . it die Erstellung für den
aktiven zwei,ährigen M Itiärbienft.

Marieoberg , 14 . Juli . Im Krankenhaus zu Limburg
ist der Bergmann Fs,d . Krane von Höhn , der während
eines Streites anläßlich der Küm -s in Höhn von dem
Montageschlosser KochanSky durch M -sserstlche schw-r ver.
letzt wurde , gestorben . Der andere von dem Schlosser
gestochene junge Mann namens Kannegießer wird noch
längere Zeit arbeitsunfähig bleiben.

Meudt , 14 . Juli . Bei dem am vorigen Sonntag hier
abgehaltenen Radfahrer -Wettrennen ereigneten sich einige
bedauerliche Unfälle . So fuhr ein Teilnehmer in ein
daher kommendes Automobil und erlitt einen Beinbruch,
einige andere kamen beim Passieren von scharfen Kurven
zu Fall und trugen schwere Verletzungen am Kopfs da¬
von . Die Verunglückten wurden ins Krankenhaus gebracht.

Altenkircheu, 13 . Juli . Gestern wurde hier das neu¬
erbaute Eiholungsheim für die weibliche Jugend feierlich
eingeweiht . Unsere Stadt trug aus diesem Anlaß Flaggen-
schmuck. In dem Festgottesdienst am Vormittag predigte
Herr Generalsuperutt -ndent Klingemann (Coblenz ) ; er
legte der Predigt den Dxt Lukas 15,5 zugrunde . Später
versammelten sich die Ehrengäste mit den Spitzen der
Behörden und dem Gemeinderot , sowie weiteren Herren
der Bürgerschaft im Hotel Weißgerber zu einem Fest¬
essen. Am Nachmittag vereinigten sich etwa 600 P -r-
sonen zu einer Feier im Kurholei : es wurde Kaffee
getrunken.

Neuwied, 13. Juli . (Strafkammer.) Vom Schöffen¬
gericht in Hachenburg ist der Landmann Karl M . aus
Langenbaum von der Anklage , den Maurergesellen Robert
Steincbach von Schmidthahn in der Wirtschaft Groß
dortselbst dadurch körperlich mißhandelt zu haben , daß
er ihm mit einem Bleiglas ins Glicht schlug, so daß
eine größ -re Schnittwunde entstand , freigesp .ochen worden,
da das Gericht Notwehr für vorliegend erachtet - . Gegen
dieses Urteil legten sowohl der Amtsanwalt wie der
Verletzte , der sich dem Verfahren als Nebenkläger ange-
schlcffen hatte , Berufung ein , auf welche hin der Angc-
klagie heute zu 60 Mk . Geldstrafe hilfsweise zu 10 Tagen
Gefängnis verurteilt wurde.

Limburg , 14 . Juli . Der Handwelkerverband für den
Regierungsbezirk Wiesvaden hielt hier seinen 17 . Ver-
bandstag am 12 . und 13 . Juli ab . Eine Begrüßungs-

**?, &er  Turnhalle , ein Vortrag des Dr . Togrund-
Effen über „Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit , Form
der Organisation des Handwerks " , sowie eine B -sichtigung

höchstinteressanten Domschatz 's eiöffaeten am Sonntag
vle Veranstaltungen . — Am Montag vormittag nahm
d:e VerbandSversammlung im katholischen Gesell -nhaus
unter dem Vorsitz von Schneider -Wiesbaden ihren Anfang.
Vle Versammlung sprach zu Beginn der Verhandlungen
ihr Bedauern darüber aus , daß von der Königlichen R '-
gierung , die doch immer ihr eifriges Jntensse für das
Handwerk betone , kein Vertreter entsandt worden sei. Aus
dem vom Voisitzenden erstatt -ten Jahresbericht ergibt
sich ein erfreuliches Anwachsen deö Verbandes . Obwohl
bezüglich des öffentlichen Verdinpungswesens vi les er-
reicht wurde , liegt noch manches im argen . In Aus
führung der letztjährigen Beschlüsse wurde bet den
maßgebenden Stellen bezüglich des G -werbrsö derungs.
autzschusies dahin gewirkt , dem Handwelkerverband S tz
und Stimmrecht bei dieser Institution zu verschaff u.
Diese Bemühungen scheinen einen Erfolg zu zeitigen.
Die ausscheidenden Vorstandsmitglieder Rerg -W esbaden,
Buch - Wiesbaden , Buchwald - Frankfurt . Greißelm . y -r-'
Frankfurt . Hartmann - Limburg und Jungbccker - Höhr
wurden wieder -, für den eine Wiederwahl ablehnenden
Friedler - Offtrich , Breitling -Limburg neugewählt . Ais
Ott der nächstjährigen Tagung wurde Oberlahnstcin be-
stimmt , für 1916 Montabaur vorgemerkt . Es wurde
beschlossen, daß man dahin wirke , daß die Fortbildungs-
ichulpfl -cht noch Beendigung der Lehrzeit , auf alle Fälle
aber nach dem Bestehen der Gesellenpiüfung erlischt,
ebenso will man dafür eintreten , daß der Fortbildungs-
Ichulunterricht bis 8 Uhr abends statlfinden darf und daß
für das Friseurgewerbe die Teilprüfung zugelassen wird.

Steinperf , 13 . Juli . Eine entsetzliche Bluttat hat sich
Astern tn unserem Dorfe zugetragen . Dem Einwohner
^ -nz war eine Sau verendet . Als am Vormittage die
Taxatoren der Viehkosie in seiner Hosraite erschienen , um
den Schaden abzuschätzen , unterhielt sich L. einige Augen-
bücke mit den Leuten , zog plötzlich einen R volver hervor
und schoß dem Feldhüter Theiß eine Kugel in den Uuter-
sslb . Hierauf verkroch sich der Täter in den Keller seines
Hauses , wohin ihm niemand nachzufolgen wagte . Wacht¬
meister Schlünz auS Niedereiscnhaufen , den man sofort
^bchrichtigt hatte , fand ihn dann später mit einer
«chußwunde im Kopf , die er sich vermutlich gleich nach
oer Untat beigebracht hatte , bewußtlos vor . Beide Ver¬
wundeten wurden am Nachmittag in die Kiin k nach
Marburg überführt , wo Lenz heute früh an seiner Ver-
etzung gestorben ist . Sein Opfer hofft man am Lebm

halten zu können . Uebcr den Grund der blutigen Tat
iüu, D° n mct)t§  * u ^fahren , da er nicht vernehmungs-
I ®Qr ; Th . gab an , mit L. seither in Frieden gelebt
Zu haben . Wie eö heißt , war L. dem Alkohol sehr er-

isb/habe ^ k' 6 bwhl im Säuferwahnsinn ver-
Kurze Nachrichten.

in NiGewitter ain Montag nachmittag schlug der Blitz
SI D .erdorf in ein Hans und zündete . Zwei Kühe

nieder betäubt , Haus nebst Stall und Scheune brannte völlig
Brunn ^ m ber Steingut -Fabrik in Staffel beschäftigte Dreher

Hellwig aus Limburg  erhielt aus Grund seiner hervor¬

ragenden Leistungen auf dem Gebiete der Kunstkeramik die Be-
rechtigung zum Einjahrig -Freiwilligen Militärdienst . — Der auS
Bierstadt  bei Wiesbaden geflüchtete Kaufmann Kuno Felsch, der
em Auto und 15 000 Mk . mitgehen hieß, wurde in Köln festqe-
nommen . Von dem Gelbe fehlte eine erhebliche Summe — Der
19jährige Seminarist Fritz Mades , der zu Besuch seiiier Eltern in
W i es b a d tn weilte , hat sich erschossen, weil seine Eltern ihm
eine Reise mit seiner Braut verwehrten . — Bei einem in Lütter
im Rhöngebirge abgehaltenen Kricgeroercinsfest wurde außerhalb
des Festplatzes ein 25jähriger Arbeiter nach einem Streit erschossen.
Ais Tater wurden zwei jugendliche Arbeiter verhaftet . — Einen
eigenartigen Ort zum Selbstmord wählte in Frankfurt  a . M.
ein LSjahriger junger Mann . Als seine Braut abends in ihre
Wohnung heimkehrte , fand sie ihren Bräutigam an einem Bett-
Pfosten erhängt vor.

Nab und fern.
O Schwere Unwetter. In Hessen-Nassau richtete ein

schweres Unwetter mit starkem Hagelschlag große Ver¬
wüstungen an . Die Feldfrüchte wurden vernichtet . Brücken,
und Wege von den Flüssen fortgerissen . In Neustadt
wurden sämtliche Straßen unter Wasser gesetzt. In der
Nähe von Frankenberg wurden mehrere Gehöfte vom
Blitz eingeäschert . Bei einem Gewitter , das im sächsischen
Erzgebirge wütete , wurde das Rathaus von Geyer durch
Blitzschlag in Brand gesetzt und brannte bis auf die
Mauern nieder.

o « er „Gläubiger " . Einen eigenartigen Vorwand füi
einen Einbruch gab ein Berliner schwerer Junge an . Er
behauptete , dem Geschäftsführer eines großen Möbel¬
geschäfts , dessen Geldschrank er mit zwei Genoffen auf¬
geknackt hatte , das Sümmchen von 180 000 Mark geliehen
zu haben . Jetzt brauche er das Geld notwendig uud habe
es sich abholen wollen . Das „Wilde Mann "-Spielen mit
solchen Erzählungen wird dem schlauen Fuchs aber kaum
etwas helfen.

® Ein Amokläufer . Ein Mjähriger Mann namenS
Simone Pianetta hat aus unbekannten Gründen in der
oberitalienischen Ortschaft Ccnnerata Cornello einen Arzt,
einen Gemeindesekretär und dessen Tochter sowie vier
andere Personen getötet . Der Mörder schweift noch in
der Umgebung von Camerata umher . Der Massenmörder
tötete zuerst den Gemeindearzt , dann den Ortspfarrer , den
er in Gegenwart von dessen todkranker Mutter nieder¬
streckte. Die nächsten Opfer waren der Gemeindeschreiber
und seine Tochter , dann kam der Gemeindediener und drei
andere Dorfbewohner an die Reihe . Der Mörder , ein
bekannter Musterschütze und Gemsenjäger , tötete die acht
Menschen mit je einer Kugel.

© Der Streit im Hause Wölfling . Leopold Wölfling,
der frühere österreichische Erzherzog , muß nach gericht¬
licher Entscheidung seiner Frau Maria , geb. Ritter , das
ihr für die Dauer des Ehescheidungsprozesses zugesicherte
Monatsgeld von 1000 Mark belassen. Er wollte ihr
monatlich nur noch 400 Mark geben . Wölfling bezieht
jährlich aus Familienstiftungen etwa 80 000 Mark.

© Suffragettenanschlag gegen eine Kirche . Schon
wieder versuchten englische Wahlweiber , eine Kirche in die
Luft zu sprengen . Schon vor einigen Tagen wurde der
Geistlichkeit der Roßlynkapelle zu Midlothian in Schott¬
land die anonyme Mitteilung geniacht , daß die Suffragetten
em Attentat auf die Kirche planen . Infolgedessen wurde
die Kirche während der Nacht bewacht . Trotzdem ist es
den Suffragetten gelungen , eine Bombe auf einer der
Fensternischen niederzulegen , die mit lautem Krach
explodierte . Die Fenster waren aber durch ein festes
Drahtnetz geschützt, und io tonnte die Bombe nur geringes
Unheil anrichten . Sie bestand in einer Blechbüchse, die
mit Schießpulver gefüllt war und vermittels einer Lunte
»ur Explosion gebracht wurde.

© Für 200 000 Mark Diamanten gestohlen Einen
jchweren Verlust hat - in Diamantenhändler aus Amsterdam
erlitten . Er hatte im 0 -Zug eine Reise nach Antwerpen
mgetreten und trug ein kleines Ledertäschchcn bei sich, in
?em sich Diamanten im Werte von 200 000 Mark be-
anden . Als er an seinem Ziel angekommen war , ver-
iiißte er zu semeni Schrecken die Tasche. Von den Dieben
ehlt rede Spur.

© Flicgeriinsälle . Auf dem Militärflugplatz von Otscha-
kow sSiidrußland ) sind der Stabskapitän Jessipow und
sein Mechaniker abgestürzt ; beide waren auf der Stelle tot . —
Auf dem Flugplatz bei Reims stürzte die Fliegerin Baronin
de la Roche ab und wurde ziemlich schwer verletzt.
kleine OLges - Lkronik.

Pvppenbiittel , l -i. Juli . Der Seemann Heinrich Delfs
iviirdc als Mörder des Schulmädchens Wecker verhaftet
und gestand die Tat ein.

-poien , 14. xzun.
durch Blitzschlag von
Personen zwei Frauen
verletzt.

Mailand , 14. Juli,
stürzte ein Automobil

Bei oem Ort Jawornowo wurden
acht auf einem Wagen sitzenden
getütet , die sechs übrigen schwer

Bei Porto Maurizio in Ligurien
-- k -5 , mit fünf Soldaten in einen Ab.

grund . Gefährt und Insassen wurden zerschmettert.
Reims , 14. Juli . Im Fort Vllry erstickten zwei

Soldaten bei  der Legung unterirdischer Minen . Drei
andere sind schwer erkrankt.

Pctcrsl " ' rg , 14. Juli . Die Cholera tritt in zahlreichen
russischen Provinzen gefahrdrohend auf und hat bereits vieleOpfer gefordert.

Montreal , 14. Juli . Die Canadian -Pacistc -Nailroad
will gegen d,e früheren Eigentümer der „Storstad " Schaden-
ersabansvrüchefür den Verlust der „Empreß ofJreland"
u> vohe vvn zwei Millionen Dollar geltend machen.

bin ruNllcben Wundertäter.
Der Mönch Rasputin auf den Tod verwundet.

Eine abenteuerliche Karriere geht auf abenteuerlich«
Art zu Ende . Der russische Wundermönch Rasputin , der
geheime , aber um so einflußreichere Berater des Zaren,
der umschmeichelteLiebling der Petersburger Aristokratinnen,
liegt , von dem vergifteten Dolch einer Eifersüchtigen ge¬
troffen , auf den Tod darnieder , in seinem Heimatsorl
Pokrorvskoje , von wo der ungebildete aber intelligente und
schlaue Bauernsohn seine hochsteigende Laufbahn an-
getreten hatte.

Rasputin verdankt seinen Einfluß auf die Peters¬
burger Gesellschaft seiner starken

hypnotischen Gabe.

Diese zeigte sich schon frühzeitig und war die Ursache,
daß der seinerzeit allmächtige Bischof Teophan , der
leitende Führer der russischen Mystiker auf den Bauern¬
sohn aus Prokowskoje aufmerksam wurde . Rasputin
hatte , als er dreißig Jahre alt war , des Bauernlebenr
überdrüssig , die Mönchskutte angezogen und sich als ein
fanatischer Schwärmer gezeigt . Theophan machte den
jungen Bauern zu seinem Vertrauten und Werkzeug . Das
Geld floß Rasputin zu. Er führte ein großes Haus.
Die Damen der Aristokratie strömten in seine Sprech¬
stunden , in denen er weissagte , gesundbetete und ein«
schwärmerische , halb asketische, halb weltlich ausschweifende
Lehre verkündete . Dem Volke wurde er durch seine
hypnotische Gabe ein Wundermann , ja fast ein Heiliger.
Die Macht , die sich Rasputin geschaffen hatte , erweckte die
Eifersucht des Bischofs Theophan , seines bisherigey
Gönners , und dessen neuen Vertrauten , des Mönchs
Jliodor , der auch als Wundermann austrat und sehr viele
Anhänger um sich sammelte . Es kam zu offenem Zwist.
Rasputin unterlag zuerst und wurde auf Betreiben
Teophans nach Sibirien verbannt . Aber sein Einfluß in
Petersburg war zu mächtig . Bald wurde er zurück¬
gerufen und rächte sich an seinen Feinden . Teophan und
Jliodor wurden jetzt selbst in die Verbannung geschickt.
Rasputin ließ den Befehl so schnell aussühren . daß
Teophan nicht einmal Zeit hatte , von seinem sterbenden
Vater Abschied zu nehmen.

Daß Rasputin seine Rache in dieser Weise frönen
konnte , lag daran , daß er in der Zwischenzeit

der Ratgeber des Zarenpaares
geworden war . Schon vor seiner Verbannung hatte man
unter den eleganten Autos und Troikas , die vor seinem
Palais hielten , wiederholt die Equipage der Zarin
Alexandra Feodorowna gesehen. Allmählich geriet diese
ganz in den dämonischen Bann des Wundermannes . Sie
rief ihn an den Hof und sorgte dafür , daß auch der Zar
ihn zu seinem Ratgeber machte . Rajputins Einfluß wuchs
jetzt ins Ungeheure . Zar und Zarin nahmen seine Rat¬
schläge zur Richtschnur in allen Familienangelegenheiten
und bald betraute der Zar den schlauen Bauernsohn auch
mit politischen Missionen . Rasputin hatte seine Hand in
allem , was in den letzten fünfzehn Jahren in Rußland
vorging . Als Graf Witte seinen Feldzug gegen das
Branntweinmonopol in Szene setzte, mußte er erst dnrch
Rasputin eine Audienz beim Zaren erwirken . Rasputin
berief und stürzte Minister , entschied über Krieg und
Frieden , kurz er war der allmächtige Mann in Rußland.
Als es seinen Feinden , die unablässig gegen ihn wirkten
gelang , in der Duma gegen sein Wirken , das die Reinheit
der Kirche und den Thron bedrohe , einen Entrüstungs-
sturm zu entfesseln, ließ ihn der Zar mit Bedauern zwar
für kurze Zeit von Petersburg fortziehen , berief ihn
aber sehr schnell wieder zu sich. Wie man sagt,
hatte Nasputin bei seinem Fortgang der Zarin
geweissagt , daß sich etwas Entsetzliches in ihrer Familie
abspielcn werde . Unmittelbar darauf erkrankte der
Zarewitsch sehr schwer und Rasputin mußte schleunigst
zurückkommen, um ihn gesundzubeten . Seitdem hatte er
erst recht das Ohr des Zaren . Seinem Einfluß soll es
mit zu danken sein, daß ein österreichisch-russischer Krieg in
den lebten Jahren vermieden wurde.

Mer die Gründe , die die Mörderin Rasputins zu
ihrer Tat veranlaßt haben , liegen weit auseinandergehende
Berichte vor . Nach einer Version wäre es die Eifersucht
gewesen , die ihr den vergifteten Dolch in die Hand drückte
und eine ' jetzt eingelanfene ausführliche Schilderung der
Mordtat scheint diese Deutung zu unterstützen . Rasputin
hatte in der Dorfkirche eine Messe gelesen. Rach deren
Schluß näherte sich ihm eine in einen weißen Schal ein-
gehüllte Frau und begann , ihm mit kreischender Stimme
Vorwürfe zu machen . Rasputin trat beiseite und kehrte
ohne weiteren Zwischenfall in seine Wohnung zurück
Am Abend mar er von reichen Bauern eingeladen worden
Auf dem Wege zu diesen näherte sich dieselbe Frau
Nasputin und zeigte ihm einen Brief . Der Wunderdoktor
stieß sie von neuem beiseite , worauf sie plötzlich unter
hysterischem Schreien sich auf ihn warf und ihm ein
großes Messer zweimal in den Unterleib stieß Blut-
überströmt sank Rasputin zu Boden , während die Frau
von den Bauern festgenommen wurde . Rasputin dem die
Besinnung geschwunden war , kam nach einiger Zeit wieder
zu sich und bat die Bauern , die Frau freizulassen . Der
Mörderin rief er zu : „Mach ', daß du fortkommst !"
Mehrere seiner Petersburger aristokratischen Bewunderinnen
su' d sofort an das Krankenlager des Todwunden geeilt.
Rach einer anderen Version soll die Mörderin eine An-
hängerin des durch Rasputin verbannten Wundermönches
Jliodor fein, die ihn in dessen Auftrag beiseite ge-schallt hat.

Lunte Leitung.
Natron gegen Hitzschlag . Das Natron bicarbonicun

tft eines der meist gebrauchten medizinischen Mittel
Gegen Magenverstimmungen — nicht zu vergessen be'
Kater — gegen Kopfschmerzen , in Verbindung mit Wein-
steinsaure als nervenerfrischendes Getränk , kurz in der
verschiedensten Fallen gebraucht man mit Erfolg Natron bi.
wie _es abgekürzt genannt wird . Namentlich Iraner
schworen auf Natron bi . Ein medizinisches Schnadahüpf
preist seine Eigenschaften folgendermaßen : „Ist deiner Frau
sie weih nrcht wie , — So gib ihr Natron bicarbi ., — Iss
bctttcr 8rau , sie loetfe nicftt, wo , — So gib ihr Natron bi-
carbo — Auf alle Fälle lob ' ich drum — Das Natror
bicarbonicun )/ Jetzt wird das Natron bi . als Helfei
gegen den leider zur Zeit sehr aktuellen Hitzschlag gerühmt
Em bayerischer Hauptmann hat bei seiner Kompagnie aus
anstrengenden Märschen durch Verabreichung von Natron di
die besten Erfolge gehabt . Wer Schwächezeichen zu er¬
kennen gab , erhielt eine Natrontablette , die er auf dei
Zunge zergehen ließ . Einzelne schwache Marschiere,
nahmen bis zu 10 Tabletten . Der Hauptmann hat imtei
le",lrL Äompa9nie  keinen Fall von Erschöpfung oder gar
Hitzschlag gehabt , während dies bei anderen Kompagnien,
die die gleichen Märsche unter gleichen Bedingungen
machten , der Fall war . Also ein neuer Ruhmesblatt für
das Natron bicarbonicum.
. Steckbriefe . Das Fahndungswesen ist im
deutschen Reiche bekanntlich einheitlich geregelt . Von Steck-
brielen , im äußersten Osten erlassen , wissen am nächsten
Tage bereits sämtliche Volizeiämter im äußersten Westep



des Reiches . Gegenwärtig laufen nicht weniger wie
i00 000 Steckbriefe , einschließlich derjenigen , die schvn vor
Jahr i:nb Tag erlassen , zur Vorbeugung der Verjährung
ober immer wieder erneuert werden . Außer den steckbrief¬
lich gesuchten Personen versuchen die Polizeiämter auch
durch Recherchen usw . verschollene und verschwundene
Personen zu ermitteln . Die Gesamtzahl aller durch Steck¬
briefe oder durch freie Ermittelungen von den Straf - und
Polizeibehörden gesuchten Personen betrug am 1. Juli
nicht weniger wie 143 805.

Gegen den Frack als Antrittskleidung . Eine sehr
vernünftige Verfügung des Regierungspräsidenten in
Arnsberg scheint mit der Zeit von den übrigen preußischen
Regierungspräsidenten nachgeahmt zu werden . Die Ver¬
fügung spricht sich dahin aus , daß fortan die Beamten bei
Meldungen zum Dienstantritt oder bei anderen persön¬
lichen dienstlichen Meldungen bei ihm und bei den ihm
unterstellten Behörden und Dienststellen nicht mehr wie
allgemein üblich im Frackauzuge , sondern im schwarzen
Gehrockanzuge zu erscheinen haben . Der Regierungs¬
präsident will dadurch ein unbeguemes Bekleidungsstück
entbehrlich machen und außerdem den Beamten die Un¬
kosten für die Neuanschaffung oder Ausleihung des Frackes
ersparen . Von anderen Regierungspräsidenten ist in¬
zwischen eine ähnliche Verfügung ergangen , durch die
ebenfalls für die sich meldenden Beamten der Frackzwang
ausgemerzt wird.

Tie Jenfrage in Ostende . Das eleganteste Bad
Belgiens bleibt nach wie vor Ostende , wo gegenwärtig
die große Frage erwogen wird , ob die Regierung das
Jeu im Kurlaal zulassen wird . Ein Franzose , Graf
Pellan , ist diesmal der Pächter des Kurhauses samt
Svielsaal , und wenn inan die Zusammenstellung des
glänzenden Festprogramms der Saison betrachtet und die
Ausgaben hierfür berechnet , so muß man glauben , daß
Herr Pellan bcstimnit auf die Möglichkeit der Spiele
zählt . Und in der Tat sind im prunkenden Spielsaal
wieder die Tische aufgestellt , und es wird schon recht eifrig
Roulette ohne Null exekutiert , außerdem Bakkarat , wobei
die Bank „herumgeht ". Die Zeremonie der Zulassung ist
höchst einfach, und man hat sogar vorläufig von der Er¬
hebung der sonst üblichen „Mitgliedsgebühr " von zwanzig
Frank abgesehen . Jedermann ist es also so leicht wie
möglich gemacht , seine Gelder zu verpulvern.

Bacchu -Ber . Wer von den Lesern kennt Bacchu-
Ber ? Wahrscheinlich niemand . Und doch ist Bacchu -Bei
eine Berühmtheit geworden . Das hat er keinem Ge¬
ringeren als dem französischen Präsidenten Poincarö zu
danken . Dieser hat den Barchu -Ber in dem kleinen
Alpennest Cerviers bei Briangon aufgestöbert , wo er bisher
ein sehr bescheidenes Leben unter den Dorfbewohnern ge¬
führt hat . Jetzt aber soll er als Günstling des Präsidenten
in die Pariser Salons verpflanzt werden und wird
zweifellos in kürzester Zeit ein Lieblina der Damenwelt

werden . Barchu -Ber ist nämlich ein Tanz , der in Cerviers
nach alter Tradition einmal im Jahre getanzt wird und
der des Präsidenten großen Beifall errungen hat . So
gut wie die uns aus Argentinien und China importierten
Modetänze wird ja auch wohl dieser französische Bauern¬
tanz immerhin sein. Allerdings muß er stark umgemodelt
werden , da er in seiner Heimat von den jungen Burschen
in Hemdsärmeln getanzt wird und Schwerter dabei ge¬
schwungen werden . Im Salon dürfte sich das schlecht
machen lassen.

Ei » Kochhcrddenkmal . Ein Denkmal ganz eigener
Art ist der Verfasserin des iveitverbreiteten „Praktischen
Kochbuches", Henriette Davidis , in ihrem Geburtsort
Wengern an der Ruhr gesetzt worden . Beim Bau der
neuen Bahnlinie Witten —Schwelm mußte wegen einer
Unterführung das alte Psarrwitwenhaus , das Henriette
Davidis und ihre Mutter nach dem Tode des Pfarrers
Ernst Heinrich Davidis längere Zeit bewohnt haben,
niedergerissen werden . Auf Anregung des Pfarrers
Behrens in Wengern hat nun die Bahnbauverwaltung
den Kamin , an dem Henriette wahrscheinlich viele ihrer
Küchenrezepte ausgedacht und erprobt hat , in eine der
beiden Saudsteinmauern eingebaut , die den Eingang zu
der Unterführung bilden.

Gesetz bleibt Gesetz . Die Gesetze sind bekanntlich
nicht nur dazu da, gehalten , sondern auch umgangen zu
werden . Man muß es nur verstehen , den Buchstaben zu
wahren , der Sinn ist dann gleichgültig . Ein hübsches
Geschichten solcher buchstäblichen Gesetzesbefolgung , die
das Gesetz direkt umgeht , wird aus der Schweiz berichtet:
An einer Kantonsschule war es von altersher Sitte , den
Unterricht eines Quartals immer mit dem Freitag ab¬
zuschließen und die Ferien mit Samstag früh zu be¬
ginnen . Vor wenigen Jahren nun beschloß der Regierungs¬
rat , die Ferien dürften nicht die gesetzliche Frist von drei,
vier oder fünf Wochen überschreiten und souiit nicht vor
Montag ihren Anfang nehmen . Seither hat die schriftliche
Ferienankündigung an die Schüler folgenden Wortlaut:
„Die Frühlings - (resp. Sommer - usw .) Ferien beginnen
nächsten Montag den . . . Diesen Samstag fällt der
Unterricht aus . " Gegen diese Formulierung erhebt die
Regierung keinen Einwand und alles bleibt hübsch beim
alten.

09

oum Merken.
Stark seln im Schmerz , nicht wünschen , was un-

erreichbar oder wertlos , zufrieden mit dem Tag , wie er
kommt, in allem das Gute suchen und Freude an der
Natur und an den Menschen haben , wie ste nun einmal
sind.

Aus dem Arbeitszimmer Kaiser Wilhelms IL
—C -RD-

fjandds -Zdtung.
Berlin , 14. Juli . Amtlicher Preisbcncht für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Keinen ). R Roggen.
G Gerste (Hg Braugerste , b'g Futtergeiste ). II Hafer . (Die
Preise gelten in äiimf für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware .) Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
R 161 161,50, Danzig W 206, R 160—162, II 163—168, Stettin
H 164, Posen W 200—203, R 166—160, II 164—167,
Breslau W 198- 200. R 159- 161, Fg 145- 150, H 156—168.
Berlin W 200- 202. H 170- 185, Hamburg YV 204- 200,
R 177—180, H 179—183, Hannover W 199, R 181. H 188,
Mannheim W 212,50 —217,50.

Berlin , 14. Juli . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Ar . 00 24,50—27,50. Ruhig . — Roggenmehl Nr . 0 u. 1 ge»
iUilcht 21.10—23,30. Matter . — Rüböl geschäftslos.

Hachenburg , 13. Juli . (Marktbericht.) Am heutigen Jahr¬
markt war an Vieh aufgetrieben : 24 Kühe , 38 Rinder , 10 Kälber
und 126 Schweine . Die Preise stellte » sich wie folgt : Frischmelkende
Kühe das Stück 350 —450 Mk, , trächtige Kühe 300 —400 , trächtige
Rinder 350 —430 , Jährlingsrinder 110 —150 Mk., fette Kühe und
Rinder per Zentner Schlachtgewicht 76—80 Mk., Kälber per Pfund
Schlachtgewicht 75 Pfg ., Einlegeschweine das Paar 100 —120 Mk.,
große Läufer das Paar 80 —90, kleine Läufer das Paar 50 —60
und Ferkel das Paar 30 —36 Mk. In Anbetracht der gegen¬
wärtigen Heuernte war der Markt schlecht besucht und ging der
Handel flau . — Nächster Markt Donnerstag den 6. August d. Js.

Steimel , 13. Juli . V i e h m a r kt. Es waren aufgetrieben
146 Stück Großvieh , 198 Schweine und 46 Kälber . Es wurden
bezahlt : Fahrochsen das Paar 1000 —1100 Mk ., trächtige Kühe und
Rmder Stück 350 —400 , frischmelkende Kühe das Stück 380 —450,
Jährlingsrinder das Stück 150 —180, fette Ochsen per Zentner
Schlachtgewicht 94 —98, fette Kühe und Rinder per Ztr . Schlacht¬
gewicht 70 —75 Mk., fette Schweine per Ztr . Schlachtgewicht 54 bis
56 Mk., trächtige Mutterschweine Stück 100 —120, Einlegeschweine
das Paar 100 —120, große Läufer das Paar 75 —90, kleine
Läufer das Paar 60 —75, 6 Wochen alte Ferkel Paar 25—30 Mk.
Der Handel war flau . Nächster Markt Dienstag den 28. Juli.

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Donnerstag den 16. Juli 1914.

Zeitweise wolklg und vielenorts G .Witter oder Ge¬
witterregen , etwas kühler.

dis beste Liismnskh - SeiFe
von Bergjtnmnn & Co „ Radebeul , für zarte weiße Haut und
blendend »chönen Teint , ä Stück 50 Pfg. Überall zu haben.

Bekanntmachung.
In der Zeit vom 13 . bis 25 . Juli d . I . findet in

dein zum Rathause hier gehörenden Anbau die Nach'
eichung der Matze und Gewichte statt. ,

Die Abnahme der gereinigten Eichgeräte erfolgt in der!
Zeit von 8 — 10 Uhr vormittags . Die Abholung der Eich - '
gerate hat nachmittags von 6 — 6 Uhr mit gleichzeitiger
Entrichtung der Eichgebühren zu geschehen.

Hachenburg , den 13. Juli 1914.
Der Bürgermeisterr

Steinhaus.

Weifte Damen - Bilden
Kaflune und (Duffeiine

mmm  bedeutend unter Preis.

Willi . Pickel , Inh. Carl Pickel
Hachenburg . I

Ringofenstcine
(Maschinensteine ) sind wieder in bekannter
Qualität vorrätig und können zu jeder Tageszeit

prompt abgegeben werden.

friedricb Mies. SaugelchM
Fernsprecher 22 . Hachenburg . Fernsprecher 22.

€»esc hilft * - 'Empfehlung.
Den geehrten Bewohnern von Hachenburg und Umgegend teile ich ergebenst

mit , daß ich neben meiner Leinenfärberei und Blaudruckerei von jetzt ab einge¬
richtet habe:

Chemische Reinigung
von Damen- und Herren-Garderoben
jeder Art , Ballkleidern, Gesellschafts¬
kleidern , Uniformen , Livreen usw . Portieren -, Möbelstoffe-

und
Gardinen -Was eher ei

\

Reinigungs -Anstalt
für Bodenteppiche , Läufer , Decken usw.

Glace - und Militär -Handschuhe
===== werden gewaschen . ■■ ■

—- Färberei
sämtl . Damen- und Herren-Garderoben

Dekatur sämtlicher Stoffe

Tadellose Ausführung

Vollständige Wiederherstellung von
Sammetstoffen , Spitzen , Federn usw.

Rasche und billige Bedienung unter erstklassiger Leitung.

Wilhelm Schmidt

Verloren!
Pom unteren Marktplatz durch

I den Burggarron bis zur Schneide«
, wühle ein goldenes Medaillon
zum Oeffnen , mit zwei Photo-

: graphien , an goldener Kette , am
vorigen Sonntag verloren . Gegen

, Belohnung abzugeben Hachen¬
burg,  Fciedrichstr 9 (Carl Pickel).

in allen Formaten und Qualitäten
liefert schnell zu mäßigen Preisen

Drudurei des ..Erzähler vom Westerwald" in Bachenhur«.

das Stück zu Mk. 12.50
inklusive 2 Meter Leitungsschnur

empfiehlt

Pichlr Schneider, UJefterioald-ElehtrizHätsuierR
Hachenburg.

In der Emrnachzeit -p*
leisten

Obst - und Beereiipressen
beim Entsaften der verschiedensten
Fruchtarten ganz vorzügliche Dienste.

Grotze Auswahl iw allen Preislagen.

Waschmaschine„ Rapid“
beste und billigste Maschine

leichte Arbeit
gründliche Reinigung

tausendfach erprobt
unbegrenzt haltbar.

Preis : 20 Mark
und höher.

Alleinverkauf:

Earl Fischer , Hachenburg.
fcS-ST ’ Jede Maschine wird auf Probe gegeben.

Deutsches Fabrikat!

i
oder Anstznlfe zu sofort gesucht.

Fra » Rechtsanwalt
b. Berdwordt Wallrabe

Hachenburg.

i Suche für sofort ein bravesMädchen
nicht über 18 Jahre.

Fran Friedrich Schütz
Hachenburg.

75Z.Roggen-Krummffreh
und 1 Schlagkarre 2"

verkauft billig
Posen

Oberingelbach bei Altenkirchen.

Iigarrenbeutel
sowohl mit als auch
ohne Firmenaufdruck

liefert schnell und billig die
Druclterei des „Erzähler vom
ttlefterwald“ in Hachenburg.

Reüofoer, Hoberis , BroiDning-PMen
3agdflinten nebst Munition

halte stets auf Lager und verkaufe zu äußerst billigen Preisen . Meine
Waffen sind erstklassig und zuverlässig . Reparaturen an Waffen
werden prompt und billigst ausgesührt.

C von Saint George , Hachenburg . Hugo Backhaus, Waffenhindlung, Hachenburg.

Allein -Verkauf
für den hiesigen Bezirk de

Mlfr - Stömtaräinsr!
(über 100 000 im Gebrauch;

Neu ! Neu!
Kieifl’Adler-Seiueibmuscliiiie

für Privat - und Reisegebraucl
, mit praktischem Reisekoffer
! Zur persönlichen Vorführung

gerne bereit.

M  üliiiisr Ssftne
Kroppaeh -Bhf .Ingelhach

Telefon Nr. 8
\mt Altenkirchen,

Strohhutlacke
empfiehlt

Karl Haste, Uatlieiihr«-

Korfettopfen ‘ÖX
Heinr . Lrthey , Hachenburg.

fl » n. trockene Schuppoi ^ echte,
skroph . Ekzeme , Hautaimchläge,

offene Füße
Beinschäden , Bcingeschwüre , Ader*
keine , büre Finger , alte Wunde«

sind oft sehr h &rtnlckig;

werbishervergeblich hoffte
reheilt zu werden , mache noch eine«
Versuch mit der bestens bewährt ««

Kino - Salbe
frei TOM schädlichen Re ' tindtcüaa.

Dose Mark 1,15 u . 2,25,
‘ - dich ei».

BlrkeaLl

Criemalpsck » »*
wefss -grSn -rot und wii vir » »

ätehnhcrtfiCo .,W tlnMUa -Dresdn » .
f &)sehwn £ca weise man xaröcfr.

Zu hshoa I« <e» A^ thekoa.
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